
ist er überhaupt präsent? Wie 
wenig schätzt er seine Frau, wenn 
er Situationen, in denen die Kinder 
ein unmögliches Verhalten gegen-
über der Mutter an den Tag legen, 
wortlos vorübergehen lässt? 
Machen wir uns bewusst: Dem 
Vater ist es gegeben, den Kindern 
einen respektvollen Umgang mit 
seiner „Liebsten“ zu lehren! Leider 
ist die Achtung der Frau in vielen 
Kulturen kein Thema. Doch in 
unserem christlich geprägten Land 
haben wir Männer einen sehr 
wichtigen Auftrag: 

Wir sollen unsere Frau-
en auf einen Thron 

heben, denn so können 
wir unseren Kindern ein 
Beispiel geben, wie man 
mit der Königin seines 

Herzens umgeht. 

Dazu zählt für mich auch im Haus-
halt mit anzupacken. Es wird im-

beobachten. Leider musste ich häu-
fi g mitansehen, wie Eltern - meist 
Mütter - der „Spielball“ ihrer Kin-
der waren, selbst dann, wenn diese 
noch nicht einmal den Windeln 
entwachsen waren. Ich unterhielt 
mich damals gerne mit meiner 
Frau darüber, wie arm diese 
Kinder doch seien, da sie in einer 
„grenzenlosen“ Freiheit umherir-
ren. Was mich besonders störte, 
war der Ton, mit dem so manches 
Kind mit seiner Mutter sprach und 
gleichzeitig verwunderte es mich, 
dass diese wie selbstverständlich 
auf die Forderungen, ja Befehle 
des Kleinkindes einstieg. Das mag 
vielleicht einerseits am antiau-
toritären Erziehungsstil liegen, 
jedoch glaube ich, dass es daneben 
zwei weitere Auslöser für dieses 
Verhalten gibt: die Präsenz des 
Vaters in der Familie, sowie dessen 
Wertschätzung gegenüber seiner 
Ehefrau. Welche Rolle spielt der 
Vater zu Hause beziehungsweise 

Wolfgang Michl ist vierfacher Fa-
milienvater. Als Vater und gläubi-
ger Mensch reift in ihm – bedingt 
durch verschiedene Erfahrungen 
– eine Überzeugung: „Ich habe 
einen wesentlichen Einfl uss auf das 
Herz meiner Kinder und auf deren 
Gottesbild!“ 

„Herzensbildung – all-
tägliche Anlässe nutzen, 
um ewige Dinge zu ver-

mitteln!“

Wolfgang Michl erzählt im an-
schließenden Textblock einen sehr 
besonderen Akt der Herzensbil-
dung, den er als Vater aber auch 
als Ehemann beherzt vollzieht: 
„Ich habe über zehn Jahre in Wien 
gelebt und war dort mit meinen 
Kindern auf unzähligen Spielplät-
zen. Dort trafen wir auch immer 
Kinder und deren Eltern. Deshalb 
boten sich mir viele Gelegenheiten, 
deren gegenseitigen Umgang zu 

Das Bild, das unsere Kinder vom himmlischen Va-
ter haben, hängt unmittelbar mit dem Bild zusam-
men, das ihr irdischer Vater ihnen ins Herz prägt. 
Welch große Berufung! Damit einher geht auch 
unmittelbar die Herzensbildung, die der Vater den 

Kindern angedeihen lässt. 

Vaterbild -
 Go esbild

tEXT: mMag. Wolfgang michl, 
          manuela Fletschberger

HERZENSBILDUNG
13

Sonne im Haus © Ausgabe 02/21



mer eine helfende Hand gebraucht, 
auch wenn es manchmal eben nur 
für lästige Dienste wie das Hinaus-
tragen vom Müll oder das Staub-
saugen ist. Ich persönlich versu-
che, mir nicht anmerken zu lassen, 
dass diese Arbeit mich in dem 
Moment nervt, sondern mache 
es aus Liebe zu meiner Frau auch 
noch sehr gründlich. Was würden 
meine Kinder wohl denken, wenn 
ich mich stattdessen darü-
ber aufregen würde, dass 
ich nach einem anstrengen-
den Arbeitstag auch noch 
zu Hause solche Arbeiten 
übernehmen muss? 
Meine wichtigste Vor-
bildfunktion in dieser 
Hinsicht ist für mich die 
Art und Weise, wie ich mit 
meiner Ehefrau umgehe: 
Ich versuche respektvoll 
und wertschätzend mit 
meiner Frau zu sprechen. 
Dies beginnt damit, dass 
ich bestimmte Aussagen 
aus meinem Wortschatz 
verbannt habe. Phrasen 
wie „Hab ich’s dir nicht ge-
sagt?“, „Wie konnte dir das 
jetzt passieren?“, oder „Das 
ist wieder einmal typisch“. 
Diese verschlimmern jede 
angespannte Situation und 
kann man(n) sich deshalb 
gleich sparen. Stattdessen 
atme ich einmal tief durch 
und tue, was getan werden muss. 
Spricht eines meiner Kinder frech 
mit seiner Mutter, so ist es meine 
Pfl icht, das Wort zu erheben. Eine 
jener Phrasen, die wir uns ange-
wöhnen sollten, ist: „Wie redest du 
mit meiner Frau?“ Je öfter uns das 
über die Lippen kommt, umso eher 
geht das vierte Gebot bei unseren 
Kindern in Fleisch und Blut über: 
Du sollst Vater UND MUTTER 
ehren!“ 

Dieses Beispiel zeigt uns, wie ent-

scheidend der Auftrag des Vaters in 
der Herzensbildung seiner Kinder 
ist. Herzensbildung hat sehr viel 
damit zu tun, welches Bild wir un-
seren Kindern tagtäglich vor Augen 
stellen und mit welchen Handlun-
gen und Aussprüchen dieses Bild 
von uns durchwoben wird. Wir 
wissen, wie zentral im Bereich Er-
ziehung nonverbal Vermitteltes ist. 

Gleichzeitig soll im Mittelpunkt un-
serer erzieherischen Bestrebungen 
nicht vorrangig das Lebensglück 
unserer Kinder stehen, sondern 
eine umfassende Bildung: Nicht 
nur der Kopf und die Hand brau-
chen Bildung, sondern es gehört 
ganz wesentlich und elementar das 
Herz dazu. Das wird in unserer 
Welt gerne übersehen und damit 
hier – bildlich gesprochen – kein 
großes Loch entsteht, nehmen wir 
Eltern hier eine Schlüsselposition 
ein. Im ersten Moment könnte man 

meinen, Herzensbildung sei doch 
vorrangig eine Angelegenheit der 
Mutter. Sie ist für das Herz zustän-
dig. Ihr ist dieses Thema - durch 
ihr ganzes Wesen - näher als dem 
Vater, aber dem ist nicht so. Beide 
– der Vater und die Mutter - sind 
gerufen, ein besonderes Augen-
merk auf die Herzensbildung ihrer 
Kinder zu legen.

Wollen wir keine kleinen 
Götter erziehen, sondern 
sie zu Gott hinziehen, dann 
braucht es Herzensbildung. 
Und um einem Hinwenden 
zu Gott den Weg zu berei-
ten, ist die Rolle des Vaters 
entscheidend, wie uns 
Wolfgang Michl in seinen 
folgenden Überlegungen 
verdeutlichen wird: 

„Als Vater von vier Kindern 
lerne ich jeden Tag dazu, 
wie das geht: Papasein. 
Umgekehrt versuche ich 
täglich in der Erkenntnis 
zu wachsen, dass ich Kind 
unseres Vaters im Him-
mel bin. Das ist für mich 
wirklich eine Herausfor-
derung. Es fällt mir zum 
Beispiel schwer, meine 
Gebete direkt an Gottvater 
zu richten. Meine Frau 
und ich beten mit unseren 
Kindern beim Abendgebet 

ganz selbstverständlich zu Jesus, 
dem Sohn Gottes. Er ist unsere 
Ansprechperson im Himmel. 
Gleichzeitig wurde mir vor einigen 
Jahren der Grund für diese Ge-
betshaltung bewusst und darüber 
möchte ich jetzt erzählen: Wir 
haben als Familie die Akademie 
für Ehe und Familie absolviert und 
dabei wurde in diversen Vorträ-
gen darüber berichtet, welchen 
Einfl uss der leibliche Vater auf das 
eigene Gottesbild hat, wie er das 
Bild des himmlischen Vaters prägt. 
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„Wir ziehen eine Generation von 
Menschen gross, deren 
Gebiss zwar perfekt, 

deren Herz aber verbogen ist!“ 

(Timothy Smith)
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Das kann ich absolut bestätigen. 
Mein Vater war zwar immer für 
mich und meine vier Geschwister 
greifbar, schließlich hatte er keine 
Hobbys und einen „gewöhnlichen“ 
Acht-Stunden-Job. Jedoch hat er es 
leider total verabsäumt, eine wirk-
liche Beziehung zu uns aufzubau-
en. Dafür kann und will ich ihm 
nicht einmal einen Vorwurf ma-
chen, habe ich doch 
erst kürzlich von den 
Misshandlungen 
seitens seines Vaters 
an ihm und seinen 
damit verbundenen 
Selbstmordgedanken 
erfahren. 
Mein Gottvater-Bild 
ist somit ein Abbild 
meines Vaterbildes: 
Gott ist ein sanfter, 
ruhiger und gut-
mütiger alter Herr, 
den ich alles bitten 
darf, der jedoch 
selten etwas von sich 
preisgibt, geschwei-
ge denn einen Schritt 
auf mich zu macht. 
Seit mir das bewusst 
ist und ich erkannt 
habe, welch große 
Auswirkung dieser 
Zusammenhang auf 
das Gottesbild hat, 
bemühe ich mich be-
sonders, dass meine 
Kinder mich und 
in der Folge ihren 
Vater im Himmel als echte Bezugs-
person wahrnehmen. Da meine 
Frau und ich jeden Tag am Abend 
abwechselnd zur Heiligen Messe 
gehen, habe ich jeden zweiten 
Abend die Möglichkeit, besonde-
re Beziehungspfl ege zu unseren 
Kindern zu betreiben. Ab etwa 
18.30 Uhr bekommt jedes meiner 
drei größeren Kinder seine ganz 
persönliche Vorlese- und vor allem 
Kuschel- und Redezeit. Da werden 

Erlebnisse des Tages ausgetauscht 
und ich bitte um Verzeihung 
beziehungsweise verzeihe, wenn 
einer von uns falsch gehandelt hat. 
Außerdem stärke ich bewusst ihr 
Selbstbewusstsein, indem ich Gott 
gemeinsam mit ihnen für all ihre 
guten Eigenschaften und Talente 
danke. Diese zehn bis fünfzehn Mi-
nuten wirken sich immens positiv 

auf unsere Bindung aus. Ich kann 
förmlich spüren, wie sich unsere 
Herzen dabei annähern. Egal wie 
sehr mich eines der Kinder davor 
genervt hat, diese persönliche Zeit 
mit ihnen lässt mich allen Ärger 
vergessen. 

Bei all dem ist mir jedoch voll-
kommen bewusst, dass ich als 
sündhafter Mensch niemals das 
perfekte Vaterbild abgeben werde. 

Aber ich versuche 
mehr und mehr 
darin zu wachsen 
und mir schlechte 
Reaktionen ab- und 
gute anzugewöhnen. Nehmen wir 
als Beispiel Gottes Gerechtigkeit: 
Ich behaupte, es gibt kaum etwas, 
dass das Liebesband zu unseren 
Kindern mehr schädigt als deren 

ungerechte Verur-
teilung oder gar 
Bestrafung. Deshalb 
versuche ich, Vorur-
teile zu vermeiden. 
Wenn zum Beispiel 
das jüngere Ge-
schwisterkind schreit 
und ich versucht bin, 
das ältere Kind zu 
beschuldigen, lasse 
ich mir - wenn es die 
Situation zulässt - 
von beiden Konfl ikt-
parteien erklären, 
was vorgefallen ist, 
ehe ich jemanden 
zurechtweise. 

Zum Schluss ist es 
mir auch noch ein 
Anliegen, folgendes 
zu erwähnen: Unser 
Gott ist ein Gott, 
der alle Vollmacht 
besitzt! Gerade wir 
Väter sind dazu 
aufgerufen, unseren 
Kindern die größte 
Ehrfurcht vor unse-

rem mächtigen und starken Gott 
zu vermitteln. So hoff e und bete 
ich, dass sich meine Kinder in Zu-
kunft leichter tun, unserem Papa 
im Himmel mit seiner unermessli-
chen Stärke und unendlichen Liebe 
zuzuwenden. Und dass sie eine 
starke Beziehung zu ihm aufbauen 
können. Schließlich sind wir Men-
schen vor allem zu Einem berufen: 
zur Gotteskindschaft.“ 
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Vaterwunde
Was kann ich tun, wenn der eigene Vater „versagt“ 
hat und ich eine Vaterwunde in mir trage?
Betroff ene Menschen erzählen, dass es für sie 
sehr wichtig war, sich in einem ersten Schritt mit 
dem Vater und seinen Schwächen zu versöhnen. 
Dies ist kein einfacher Weg und zu weilen braucht 
es hier professionelle Hilfe, um sich an diese 
schmerzvolle Thematik heranzuwagen. Es werden 
Wunden neu aufgerissen und das bedeutet neuen 
Schmerz. Doch am Ende dieses Weges steht die 
Verheißung der Heilung und des Friedens.
Wir möchten hier vor allem auch folgendes mit-
geben: Gott kann aus allem eine Heilsgeschichte 
machen. Es gibt immer eine Lösung, weil es einen 
Erlöser gibt: Jesus Christus. 

Wir empfehlen in diesem Zusammenhang auch 
den Vortrag “Vaterwunde(r)” von Dr. Johan-
nes Hartl. Anzuhören unter folgendem Link: 
https://www.youtube.com/watch?v=xjPysHfGy8o
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